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294 Oeotg (fatfe: ffcüljHttgSgetäute. — ërnft Sfdjmann: ®on Çaffau 6îê 23ubapeft.

©Sangen fid) immer roter färben unb berfegte
befd)toid)tigenb: „<£g fann tool)! fein. ®r bat bir
eine fdjöne Sïnttoort gegeben, bie beg ©efcfjeibe-
nen, ber feinen ©Sert nidjt fennt. ©Sir fennen

Hjn, Voir toiffen bon ben Sortfdjrltten, bie bein

©ruber auf bem ©Sege beg Seiteg madjt. ©arum
auch burfte er feinen Auftrag felbft beftellen unb
ben beinen felbft einboten. <£g ift gefdjehen, unb

nun, liebe Einher, fagt eud) Seöetoohl."

Pabel feufste tief auf: „3et3t fcfion?" unb gu-
gteid) unb mit fdjmerglidjer ©eftürgung brangen
aug ©tilabag ©tunbe biefelben ©Sorte. ©her nur
ein turner Sîampf, unb bem untoitl!ürlid)en
Scfjrei beg ^ergemS folgte ber Sludbrutf ber <£r-

gebung in einen fremben SEßitlen, unb fie fprad):
„fiebe toofjl, Pabel."
3f»r frommer ©ehorfam tourbe belohnt, bie

Oberin lädjelte gütig: „©u tannft aud) fagen:
Sluf ©Steberfehen."

„©ei meiner ©nfleibung," fiel ©titaba begei-

ftert ein, ,,gu meiner ©infleibung toirft bu fom-
men, bag barf man 9tid)t toaljr, ebrtoürbige
©tutter, man barf — er barf... unb id)," fel3te

fie nach lurgem ©efinnen bemütig Hngu, „barf
id) nod) eine forage an ihn ftellen?"

„Stage!"

©titaba, bie fdjon im ©egriffe getoefen toar,
ber Oberin gu folgen, toenbete fiel) toieber pabel
gu: „fiieber, baft bu allen bergiehen, bie bir
©öfeg getan baben?"

ér fab bie gefpannte, bebenbe Srtoartung, mit
ber fie feiner Slnttoort laufc^te, er prüfte fein
Serg unb fagte: „©inigen febon."

„©u mugt aber allen Pergeiben: fie finb ja
©Serîgeuge ©otteg, bie bidj gu ibm führen burd)

Prüfungen, ©ergeib ibnen, liebe fie, berfprid)
eg mir."

Sie befdjtoor ibn mit einem Ungeftüm, ber an
bie ©biloba früherer ©age gemahnte, „©er-
fpridj'g, mein pabel. ©Senn bu eg nicht tuft, mug
idj leiben," Hagte fie; „eg ift ein Reichen, bag idj
noch nidjt genug getan, gebetet, gebügt habe."

„3d) berfpred) eg!" rief er übertoältigt unb

ftrecfte feine Slrme nad) ihr aug.

„©an!", hörte er fie nodj fagen. „©an!, lie-
ber, lieber Pabel," unb alleg toar borbei, bie

fiidjterfdjeinung entglitten, ©ie Oberin hatte
©biloba mit fidj fortgegogen, er toar allein.

©alb barauf öffnete bie Pförtnerin bie ©ür
unb blieb fteben, bie Minîe in ber Sanb. Pabel
leiftete ihrer ftummen ©ufforberung fjjolge, er

trat in bie Salle, er trat ing f^reie.
(ffortfegtmg folgt.)

$cüf)lmg£>geläute.

ipötji bu eg Hingen im tiefen ©runb?

Steffi bu bie Söbtnalben gie^n?
©Ttaienfrifcb jubelt beg Sängerg 3Ttunb

Qaudbgenbe STtelobienl

Unb butcb bie roeite, bie fonnige ©Belt

-ÇimmeltDârtg bringt big sum SBolbenseït

Seligeg Jrüblingggeläute.

Sers, nun erroadje, mag träumft bu fo tief,
Seufjeft nerlaffenermeife"?

Sord), bie ermacfienbe Schöpfung rief
ßaut bieb im ©lütenbreife!
Stimme ber Saiten barmonifeben Mang
3u ber Ubborbe Ijinfchmelsenbem Sang,
Seligeg (Jrüblingggeläute

Sects Saite.

töon fßaffau Subapeff.
<£ine ©onaufafirt bon tSrnft ©fdjmann. (tfortfeljung.)

©alfahrt, ©tel! unb bie ©Sachau.

©ie aiugfagrt aug Paffau geigte ung nod)

einmal bie gang eingige, ftoMidje Sage ber

Stabt. ©ie brei Slüffe, bie heften beg Ober- unb

llnterhaufeg, bie promenaben am Sßaffer, bie

aug bem ©etoirre ber Säufer emporragenben
©ürme unb bie materifchen Sähen ber Umgebung,
fie toirîten toieber gufammen a(g ©angeg unb

prägten ung ein ©ilb in bie (Erinnerung, bag

tief unb bleibenb fich eingegraben hat. ©ag (Schiff

hatte eg eilig, ©ie Strömung rig eg mit, unb bie

mächtigen Stäber unfereg ©ampferg griffen in
ben Strom, fo bag toir mit gegen 30 Stunben-
îitometer-Sdjnelligîeit taltoärtg fd)toammen.
Stur bier Stunben brauchten toir big Sing.

SInbern ©agg ging'g toeiter. ©tit grogen <£r-

toartungen gegen toir bem Stibelungengau ent-

gegen, bem Stifte ©tel! unb ber fo toeit berühm-
ten ©Sadjau. ©ag ift bie üafftfcfje ©onaulanb-
fdjaft, bie fo biete îennen. ©ie Ufer finb bon

SS4 Georg Falke: Frühlingsgeläute. — Ernst Eschmann: Von Passau bis Budapest.

Wangen sich immer röter färben und versetzte

beschwichtigend: „Es kann wohl sein. Er hat dir
eine schöne Antwort gegeben, die des Bescheide-

nen, der seinen Wert nicht kennt. Wir kennen

ihn, wir wissen von den Fortschritten, die dein

Bruder auf dem Wege des Heiles macht. Darum
auch durfte er seinen Auftrag selbst bestellen und
den deinen selbst einholen. Es ist geschehen, und

nun, liebe Kinder, sagt euch Lebewohl."

Pavel seufzte tief aus: „Jetzt schon?" und zu-
gleich und mit schmerzlicher Bestürzung drangen
aus Miladas Munde dieselben Worte. Aber nur
ein kurzer Kampf, und dem unwillkürlichen
Schrei des Herzens folgte der Ausdruck der Er-
gebung in einen fremden Willen, und sie sprach:

„Lebe wohl, Pavel."
Ihr frommer Gehorsam wurde belohnt, die

Oberin lächelte gütig: „Du kannst auch sagen:

Auf Wiedersehen."

„Bei meiner Einkleidung," siel Milada begek
stert ein, „zu meiner Einkleidung wirst du kom-

men, das darf man Nicht wahr, ehrwürdige
Mutter, man darf — er darf... und ich," setzte

sie nach kurzem Besinnen demütig hinzu, „darf
ich noch eine Frage an ihn stellen?"

.Frage!"

Milada, die schon im Begriffe gewesen war,
der Oberin zu folgen, wendete sich wieder Pavel
zu: „Lieber, hast du allen verziehen, die dir
Böses getan haben?"

Er sah die gespannte, bebende Erwartung, mit
der sie seiner Antwort lauschte, er prüfte sein

Herz und sagte: „Einigen schon."

„Du mußt aber allen verzeihen: sie sind ja
Werkzeuge Gottes, die dich zu ihm führen durch

Prüfungen. Verzeih ihnen, liebe sie, versprich
es mir."

Sie beschwor ihn mit einem Ungestüm, der an
die Milada früherer Tage gemahnte. „Ver-
sprich's, mein Pavel. Wenn du es nicht tust, muß
ich leiden," klagte sie) „es ist ein Zeichen, daß ich

noch nicht genug getan, gebetet, gebüßt habe."
„Ich versprech es!" rief er überwältigt und

streckte seine Arme nach ihr aus.
„Dank", hörte er sie noch sagen. „Dank, lie-

ber, lieber Pavel," und alles war vorbei, die

Lichterscheinung entglitten. Die Oberin hatte
Milada mit sich fortgezogen, er war allein.

Bald darauf öffnete die Pförtnerin die Tür
und blieb stehen, die Klinke in der Hand. Pavel
leistete ihrer stummen Aufforderung Folge, er

trat in die Halle, er trat ins Freie.
(Fortsetzung folgt.)

Frühlingsgeläute.
Hörst du es klingen im tiefen Grund?
Ziehst du die Schwalben ziehn?

Maienfrisch jubelt des Sängers Mund
Jauchzende Melodien!
And durch die weite, die sonnige Welt
Himmelwärts dringt bis zum Wolkenzelt
Seliges Frühlingsgeläute.

Herz, nun erwache, was träumst du so tief,
Seufzest verlassenerweise?

Horch, die erwachende Schöpfung rief
Laut dich im Blütenkreise!
Stimme der Saiten harmonischen Klang
Zu der Akkorde hinschmelzendem Sang,
Seliges Frühlingsgeläute!

Georg Falte.

Von Passau bis Budapest.
Eine Donaufahrt von Ernst Eschmann. (Fortsetzung.)

Talfahrt,Melk und die Wachau.
Die Ausfahrt aus Passau zeigte uns noch

einmal die ganz einzige, herrliche Lage der

Stadt. Die drei Flüsse, die Festen des Ober- und

Unterhauses, die Promenaden am Wasser, die

aus dem Gewirre der Häuser emporragenden
Türme und die malerischen Höhen der Umgebung,
sie wirkten wieder zusammen als Ganzes und

prägten uns ein Bild in die Erinnerung, das

tief und bleibend sich eingegraben hat. Das Schiff

hatte es eilig. Die Strömung riß es mit, und die

mächtigen Näder unseres Dampfers griffen in
den Strom, so daß wir mit gegen 30 Stunden-
kilometer-Schnelligkeit talwärts schwammen.
Nur vier Stunden brauchten wir bis Linz.

Andern Tags ging's weiter. Mit großen Er-
Wartungen zogen wir dem Nibelungengau ent-

gegen, dem Stifte Melk und der so weit berühm-
ten Wachau. Das ist die klassische Donauland-
schaft, die so viele kennen. Die Ufer sind von



Ernft frîjmcmn: S3on

3ûï)ïreicf)en 23urgen unb Stuinen belebt/ unb Wenn

audj ber Strom eine einfachere Htnie 3ief)t unb
feine fiaunen jügett, !ann er'g bocf) nid)t taffen,
attertei ©djabernad zu treiben. ©ag tut er am
tiebften im ©trubengau unb auferlegt ben

Steuerleuten bie äußerfte 33orfid)t. ©enn ganz
im ©erftedten necft er mit stippen unb ©anb-
bänfen. ©rum mußte er fidj'g aud) gefallen taf-
fen, baß fie ißm mit ©onner unb ©prengftoffen
auf ben Heib rüdten unb geWaltfam fid) freiere
23aï)n erzwangen. frjeute ahnt ber arglofe ißaf-
fagier nic^t, Wag ebebem hier für Kataftropßen
fid) ereigneten unb Wiebiel Opfer bie dürfen ber

unterirbifdjen ©törefriebe fdjon geforbert haben.

©er gufati fpieite mir einen intereffanten
93rief in bie f)anb, in bem ber feinnerbige SRiïo-

laug Henau berichtet, Wag er anno 1844 auf ber

©urcbfabrt hier am ©trübet erlebte: „©eftern
mußte unfer ©dfjiff Stebelg Wegen einige 33tor~

genftunben bertieren unb hatte barüber bie Seit
berfäumt, in ber eg burd) ben ©trübet paffieren
fotlte. Qu fpät tarnen Wir an bag fdjön getegene

Ortdjen Sttfolai unb mußten bort antegen unb

bleiben, big bie erwarteten ftromab fahrenben
©d)iffe herbeigezogen fein Würben. Über bier
©tunben harrten Wir, beg armen Stifotai unb
after feiner ©djönheiten faft mübe, ohne mehr atg
eineg jener ©chiffe ju erbtiden. ©a erttürte ber

©tranbinfpettor um ein Uhr mittagg, baß Wir

nunmehr fahren bürften. QufättigerWeife hatte
aber biegmal ber bazu aufgefteltte StranbWädjter
in einem 2Deinraufd)e bie ©perrfaßne oberhalb
beg ©trubetg, bag Signal für bie tatfahrenben
©djiffe, ftitlzuftehn unb bie ©orübertunft beg

©ampffchiffeg abzuwarten, nicht aufgeftedt, unb
Wir fuhren bem ©trübet zu. 211g Wir tinfg um
bie ^elfenede bogen. Wo ber Strom ebenfo rei-
ßenb atg fein 93ett enge Wirb, tarnen ung zwei
mit ©ranitfteinen fdjwerbelaftete Schiffe ent-
gegen, bie, bag Wehrenbe Seichen an ber betann-
ten ©teile nicht finbenb, bona fibe in bie ïatenge
eingefahren Waren. Unfere Steuerleute Würben
beim Stnbticf biefer Begegnung bon ©djrecf er-
griffen: „îiefug Sftaria, tommt ba ein ©cf)iff ba-
her"; bocf) hielten fie rüftig unb geWanbt unfer
Schiff nad) bem linten Ufer hin, Wäljrenb unfere
©egenfahrer, ebenfalls tjöchft beforgt, aug allen
Kräften arbeiteten, um ihre Fahrzeuge bem redj-
ten Ufer (Wohin bie Strömung ihren 2Ibfatt
hatte) fo nahe unb ung fo ferne Wie möglich hin-
Zufteuern. ©ie feierlidje Stille beg nahen iobeg
herrfdjte einige Slugenbtide hüben unb brüben,
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©ttubengau. <3d)to§ ?ßetfen6eug an bee 0onau.

benn an einem frjaar hing eg, fo Wären Wir zu-

fammengeftoßen unb nach ber Slugfage unferer
Slnfüßrer unrettbar atleg berfunten. Kaum gboei

Soli boneinanber entfernt fuhren bie berberb-
liehen Sßanberer an ung borüber. ©er Kapitän,
alg bie fatale Begegnung überftanben War, gra-
tulierte ung zur gtüdlid) abgelaufenen ©efahr.

©ie bertorenen Siabrftunben ließen ung erft
gegen zehn Uhr abenbg in bie Stühe bon Hinz
gelangen, ©ie Stacht War feßr finfter; plößlid)
fdjarrezte (nach ber ©d)ifferfprad)e) bag ©cf)iff,
unb Wir fuhren auf. SEBir faßen feft auf einer
Weiblidjen ©anbbant. ©ine große Schar reifen-
ber ©d)iffgfned)te, bie fid) an SSorb befanben,
Würben zu #ilfe genommen, unb man arbeitete
bon zehn Uhr abenbg big fieben Uhr früh/ big bag

©d)iff Wieber flott Würbe. 3d) legte mid) anfangg
in ber Kajüte hin unb badjte über mein ©chicffal
nad). Sang comparaifon. ©oef) um zinötf Uhr
Würbe mir bag Härmen zu tod, id ftanb auf

Ernst Eschmann: Von

zahlreichen Burgen und Ruinen belebt/ und wenn
auch der Strom eine einfachere Linie zieht und
seine Launen zügelt, kann er's doch nicht lassen/
allerlei Schabernack zu treiben. Das tut er am
liebsten im Strudengau und auferlegt den

Steuerleuten die äußerste Vorsicht. Denn ganz
im Versteckten neckt er mit Klippen und Sand-
bänken. Drum mußte er sich's auch gefallen las-
sen, daß sie ihm mit Donner und Sprengstoffen
auf den Leib rückten und gewaltsam sich freiere
Bahn erzWangen. Heute ahnt der arglose Pas-
sagier nicht/ was ehedem hier für Katastrophen
sich ereigneten und wieviel Opfer die Tücken der

unterirdischen Störefriede schon gefordert haben.

Der Zufall spielte mir einen interessanten
Brief in die Hand, in dem der semnervige Niko-
laus Lenau berichtet, was er anno 1844 auf der

Durchfahrt hier am Strudel erlebte: „Gestern
mußte unser Schiff Nebels wegen einige Mor-
genstunden verlieren und hatte darüber die Zeit
versäumt, in der es durch den Strudel passieren
sollte. Zu spät kamen wir an das schön gelegene
Ortchen Nikolai und mußten dort anlegen und

bleiben, bis die erwarteten stromab fahrenden
Schiffe vorbeigezogen sein würden. Über vier
Stunden harrten wir, des armen Nikolai und
aller seiner Schönheiten fast müde, ohne mehr als
eines jener Schiffe zu erblicken. Da erklärte der

Strandinspektor um ein Uhr mittags, daß wir
nunmehr fahren dürften. Zufälligerweise hatte
aber diesmal der dazu aufgestellte Strandwächter
in einem Weinrausche die Sperrfahne oberhalb
des Strudels, das Signal für die talfahrenden
Schiffe, stillzustehn und die Vorüberkunft des

Dampfschiffes abzuwarten, nicht aufgesteckt, und
wir fuhren dem Strudel zu. Als wir links um
die Felsenecke bogen, wo der Strom ebenso rei-
ßend als sein Bett enge wird, kamen uns zwei
mit Granitsteinen schwerbelastete Schiffe ent-
gegen, die, das wehrende Zeichen an der bekann-
ten Stelle nicht findend, bona fide in die Talenge
eingefahren waren. Unsere Steuerleute wurden
beim Anblick dieser Begegnung von Schreck er-
griffen: „Jesus Maria, kommt da ein Schiff da-
her") doch hielten sie rüstig und gewandt unser
Schiff nach dem linken Ufer hm, während unsere
Gegenfahrer, ebenfalls höchst besorgt, aus allen
Kräften arbeiteten, um ihre Fahrzeuge dem rech-
ten Ufer (wohin die Strömung ihren Abfall
hatte) so nahe und uns so ferne wie möglich hin-
zusteuern. Die feierliche Stille des nahen Todes
herrschte einige Augenblicke hüben und drüben,
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Strudengau. Schloß Persenbeug an der Donau.

denn an einem Haar hing es, so wären wir zu-

sammengestoßen und nach der Aussage unserer

Anführer unrettbar alles versunken. Kaum zwei

Zoll voneinander entfernt fuhren die Verderb-

lichen Wanderer an uns vorüber. Der Kapitän,
als die fatale Begegnung überstanden war, gra-
tulierte uns zur glücklich abgelaufenen Gefahr.

Die verlorenen Fahrstunden ließen uns erst

gegen zehn Uhr abends in die Nähe von Linz
gelangen. Die Nacht war sehr finster) plötzlich
scharrezte (nach der Schiffersprache) das Schiff,
und wir fuhren auf. Wir saßen fest auf einer
weidlichen Sandbank. Eine große Schar reisen-
der Schiffsknechte, die sich an Bord befanden,
wurden zu Hilfe genommen, und man arbeitete
von zehn Uhr abends bis sieben Uhr früh, bis das

Schiff wieder flott wurde. Ich legte mich anfangs
in der Kajüte hin und dachte über mein Schicksal

nach. Sans comparaison. Doch um zwölf Uhr
wurde mir das Lärmen zu toll, ich stand auf
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unb mifdjte mxcfj unter bxe ©djiffdteute unb

macf)te burd) 3toei ©tunben if)re Sïrbelt mit/ mit
ungtaublidfer Stnftrengung unb Studbauer. ©ad

gerren am @d)iffötau, um bad 6d)iff 3U lüften
unb su fdjieben, auf i^ommanbo unb taftmägig
berridftet, ift in ber 2at eine enorme SInftren-

gung. 33on Seit 3u Qeit rief ber 2lnfüt)rer fein
burdjbringenbed „garrt'd an!"/ bann tourbe im-

mer mit berboppelter Sßudjt ge!eucf)t unb ge3errt,
unb bad ©djiff 3itterte Pom Stufftampfen ber

eifenbefdftagenen getoattigen ^ü^e. ©ie @3ene

()atte in ber finftern unb ftürmifdjen fRacf)t, be-

teud)tet nur bon ber fd)ted)ten ©dfiffdtaterne,
ettoad ©roßartiged. 9Jtir toar biefe ©iberfion
feffr toot)ttcitig, benn ber 6eete tut ed tootft, toenn

fie einmal ilfre 93etoegung an ben fiei'6 abgeben

fann. Dtadj stoeiftünbxger SIrbeit, toie id) fie nie

getan Ifatte, unb toie id) mid) berfetben gar nidft
fäf)ig geglaubt tjätte, legte id) mid) nieber unb

fdjtief trot) bem fortgefegten ununterbrodfenen
©etöd einen tferrtidjen <3djtaf. Um fieben Ui)r

morgend tourben toir enbtid) ftott unb fuhren
nad) Äin3."

9tun, fo übet tjaben und bxe ftfetfenriffe am
©trübet nid)t mxtgefpxett, unb tjext toie ber 9tei~

ter über b'en 23obenfee entrannen toir alten ©e-

paffau bis 33ubapeft.

fatjren. ©d blieb faum geit, und fo aufmerffam
ein3etnen ©teilen 3U toibmen. ©enn jebe URinute

bertangte fegt il)te befonbere âlufmertfamfeit.
6d)t6ffer unb üRuinen toinften bon ben Rolfen
fiernieber, unb etfe man fxc^ mit ber traufen ©e-
fd)id)te ber einen red)t befaßt t)atte, metbete fid)

fdjoti eine anbere: bad ©dftojs SBatlfee, bxe

üftuinen Sßerfenftein, ©armingftein unb freien-
ftein. ©ine fdjöxae ©age ift um bie bom ©trom
umfpütte Onfet SBörttj gefponnen. ©in ©rafen-
paar t)atte fid) bem ©trübet genätfert. ©ad 6d)iff
fdfeiterte. ©ie ©atten bertoren fid), unb eined

betrauerte ben 2iob bed anbern. ©er ©raf tebte

fortan mit feinem ©iener aid ©remit auf ber

Snfet. ©ie ©räfin aber friftete ungtücftidje 3aï)re
auf einem Süroter ©djtoffe. tttad) langer geit
führte fie ein gütiger gufatt toieber 3ufammen.
gum ©ante erridfteten fie auf ber ffetfenfpige
ber itnfet ein ©teinfreu3-

©em ©orfe 9)bbd gegenüber, auf ber anbern
©exte ber ©onau, ttjront bad prädftige ©c^tog
tßerfenbeug. ©d 3Üf)tt 3U ben fdjönften ©onau-
bürgen, ©ein Dtame taudft aucl) auf im Rethen-
tiebe ber Stibetungen. ©d toar ber Äiebtingdauf-
enthalt fyrans I-, unb in feinen SJtauern toarb

iMfer i?art I. geboren.

3Mf an ber ©onau.

296 Ernst Eschmann! Von

und mischte mich unter die Schiffsleute und

machte durch zwei Stunden ihre Arbeit mit/ mit
unglaublicher Anstrengung und Ausdauer. Das
Zerren am Schiffstau/ um das Schiff zu lüften
und zu schieben/ auf Kommando und taktmäßig
verrichtet/ ist in der Tat eine enorme Anstren-

gung. Von Zeit zu Zeit rief der Anführer sein

durchdringendes „Zarrlls an!"/ dann wurde im-

mer mit verdoppelter Wucht gekeucht und gezerrt,
und das Schiff zitterte vom Aufstampfen der

eisenbeschlagenen gewaltigen Füße. Die Szene

hatte in der finstern und stürmischen Nacht, be-

leuchtet nur von der schlechten Schisfslaterne,
etwas Großartiges. Mir war diese Diversion
sehr wohltätig, denn der Seele tut es wohl, wenn
sie einmal ihre Bewegung an den Leib abgeben
kann. Nach zweistündiger Arbeit, wie ich sie nie

getan hatte, und wie ich mich derselben gar nicht

fähig geglaubt hätte, legte ich mich nieder und

schlief trotz dem fortgesetzten ununterbrochenen
Getös einen herrlichen Schlaf. Um sieben Uhr

morgens wurden wir endlich flott und fuhren
nach Linz."

Nun, so übel haben uns die Felsenriffe am

Strudel nicht mitgespielt, und heil wie der Rei-
ter über d'en Vodensee entrannen wir allen Ge-
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fahren. Es blieb kaum Zeit, uns so aufmerksam
einzelnen Stellen zu widmen. Denn jede Minute
verlangte jetzt ihre besondere Aufmerksamkeit.
Schlösser und Ruinen winkten von den Höhen

hernieder, und ehe man sich mit der krausen Ge-
schichte der einen recht befaßt hatte, meldete sich

schon eine andere: das Schloß Wallsee, die

Ruinen Wersenstein, Sarmingstein und Freien-
stein. Eine schöne Sage ist um die vom Strom
umspülte Insel Wörth gesponnen. Ein Grafen-
paar hatte sich dem Strudel genähert. Das Schiff
scheiterte. Die Gatten verloren sich, und eines

betrauerte den Tod des andern. Der Graf lebte

fortan mit seinem Diener als Eremit aus der

Insel. Die Gräfin aber fristete unglückliche Jahre
auf einem Tiroler Schlosse. Nach langer Zeit
führte sie ein gütiger Zufall wieder zusammen.

Zum Danke errichteten sie auf der Felsenspitze
der Insel ein Steinkreuz.

Dem Dorfe Mbs gegenüber, auf der andern
Seite der Donau, thront das prächtige Schloß
Persenbeug. Es zählt zu den schönsten Donau-
burgen. Sein Name taucht auch auf im Helden-
liede der Nibelungen. Es war der Lieblingsauf-
enthalt Franz I-, und in seinen Mauern ward

Kaiser Karl I. geboren.

Melk an der Donau.



ërnft ©fdjmann: 23on

Nun begegnen toit auf ©djritt unb îritt ben

Überlieferungen bet Nibelungen, ©it beftnben
und im Nibelungengau.

gut Hinten ftrebt ein ^ofjet Berg als ftotje,
bteite ?ßt)ramibe himmelan, unb ju obetft fcf)aut
ein mädjtiged ©ottedbaud toeit in bie fianbe.
©ad ift bie berühmte ©allfal)ttdfitdje SNatia

Baferl, bon bet ©ntica bon Hanbel~9Na33etti in

intern Nomone: $effe unb SNatia fo betoegte

©unbet cr3ät)tt. Hein Ott in gan3 Öfterteicf)
aufjet SNatia $et( bütfte jäf)ttidj eine fo mädj-
tige ©djat bon f^n toie biefe ©naben-
fitdje. 3f)te Hage ift unbergleidjtidj.

Unb nun fteifen toit gan? im töetjen bed

Nibetungengaued. Sßöcf)tarn, too unfet ©cbiff bie

©eile toitft/ ift bie bietbefungene Heimat Nübi-
getd bon Bed)latn, too nadj bem Nibelungenüebe
bie Burgunbetlßnige auf intern Quge tnd ^eu-
nentanb mit üjten bteitaufenb Befallen unb

neuntaufenb Hnedjten eine ©odje lang bie fütft-
tidje ©aftfteifjeit bed „treuen, offenen unb ebben"

SNarfgrafen genoffen f)aben; ja eine Betlobung
toutbe nodj gefeiett unb ©efdjenfe toutben aud-
getaufdjt, eb)e bie ^abjtt an Honig ©beld Hof
ein fo blutiges unb gtaufamed ©nbe naljm. ©ie
©age bom gütigen ©aftgebet bebt nod) toeitet,
unb ein monumentaled ©enfmal etinnett an bie

Reiben, bie butdj itjten Befudj ben ©au füt
immet berühmt matten.

©in fftügdjen münbet bon ted)td in bie ©onau,
bie SNelf, unb fdjon etljebt fid) bot und/ fübn
auf einen Betgtüden gefegt, bie mädjtige Hau-
fetftudjt bed Benebiftiner ©tifted SNelf. 3b)m 3U-
liebe betlaffen toit bad ©cfjtff unb toanbetn
einem Nebenatme bet ©onau entlang/ um bem

toettbetübjmten geifttidjen Hodjfit; unb ber ftei-
nen ©tabt 3U feinen ^ûfjen einen Befttd) abju-
ftatten. Bäglidj fommen bidjte ©djaten bon

f^temben b)ietb)et unb taffen fidj butd) bie ©e-
mädjet unb geteerten Näume füfjten, bie tängft
©efdjidjte getootben finb unb fitdjlidjet Hunft
unb @elel)tfamfeit eine fo grofje nub toütbige
©tätte beteitet haben. ©tojjje ©ebanfen haben
biet getoattet/ unb ungetootjntidje sptänc haben
biet ibte Bettoitflidjung gefunben. Qu Slnfang
bed 18. gabrtjunbettd batte ffjafob Sßtanbauet
unter Slbt Bertbolb ©ietmatjt bad ©tift, toie ed

fidj und beute batbietet/ 3U ertidjten begonnen,
unb ed ift ein ungetoöbntidjed Qeugnid batodet
Hunft getootben.

-Soatte, betoegte Seiten but bad Softer botbem
gefeben. Belagerungen bat ed erbulbet, ©infälle
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©tift 2Mt an bet ©onau. ©ommetfaïtiftei.

bet Ungatn unb Bütfen unb fpätet bet fftan-
3ofen. ©etoaltig toaten aucb bie Slnftürme bet

©onau/ bie mit il)ten gluten bie ©tare bet

ftabtifdjen SNarftfirdje befpülten. Napoleon but
3toeimal in SNell getoeilt. ©ilbelm ©effauet
fdjilbert ben etften ©in3ug bed Dorfen: ,,2Inno

1805/ am 10. NoPembet, läuten alle ©locfen.

Stoet adjtfpännige ©agen langen bor bem ©tifte
an. 21n bet Haupttreppe ftebt ^3tiot ^etbinanb
Slltmann, mit bem Sßiubiale angetan, alle Hon-
bentualen umgeben tbn. Napoleon nimmt ben

©mpfang freunblidj, gnäbig entgegen: ,,©ie Be-
nebiftinet hoben fidj Betbienfte um bie ©iffen-
fdjaft ertoorben. Sie buben meine Slttnee unter-
ftübt; id) toerbe fie befehligen." ©t ftebt tm ©at-
ten. „3ft bie Hüft bieï fufdj? Hft bie ©egenb ge-

funb? ©ie breit ift biet bie ©onau?"
©o febt bie teidjen ©djabe bed ©tifted 3U ein-

bringlid)et Betradjtung 3toingen, bie ©emälbe an

©eden unb ©änben, bie bunbtoerllidje Hunft,
toie fie in H0Ï3 unb ©ifen Bttumpbe feiett, bet

Ernst Eschmcum: Von

Nun begegnen wir aus Schritt und Tritt den

Überlieferungen der Nibelungen. Wir befinden
uns im Nibelungengau.

Zur Linken strebt ein hoher Berg als stolze,

breite Pyramide himmelan, und zu oberst schaut

ein mächtiges Gotteshaus weit in die Lande.

Das ist die berühmte Wallfahrtskirche Maria
Taferl, von der Enrica von Handel-Mazzetti in

ihrem Romane: Jesse und Maria so bewegte
Wunder erzählt. Kein Ort in ganz Osterreich

außer Maria Zell dürfte jährlich eine so mäch-

tige Schar von Pilgern sehen wie diese Gnaden-
kirche. Ihre Lage ist unvergleichlich.

Und nun stecken wir ganz im Herzen des

Nibelungengaues. Pöchlarn, wo unser Schiff die

Seile wirft, ist die vielbesungene Heimat Nüdi-
gers von Bechlarn, wo nach dem Nibelungenliede
die Burgunderkönige auf ihrem Zuge ins Heu-
nenland mit ihren dreitausend Vasallen und

neuntausend Knechten eine Woche lang die fürst-
liehe Gastfreiheit des „treuen, offenen und edlen"

Markgrafen genossen haben? ja eine Verlobung
wurde noch gefeiert und Geschenke wurden aus-
getauscht, ehe die Fahrt an König Etzels Hof
ein so blutiges und grausames Ende nahm. Die
Sage vom gütigen Gastgeber lebt noch weiter,
und ein monumentales Denkmal erinnert an die

Helden, die durch ihren Besuch den Gau für
immer berühmt machten.

Ein Flüßchen mündet von rechts in die Donau,
die Melk, und schon erhebt sich vor uns, kühn

auf einen Bergrücken gesetzt, die mächtige Hau-
serflucht des Benediktiner Stiftes Melk. Ihm zu-
liebe verlassen wir das Schiff und wandern
einem Nebenarme der Donau entlang, um dem

weltberühmten geistlichen Hochsitz und der klei-
nen Stadt zu seinen Füßen einen Besuch abzu-
statten. Täglich kommen dichte Scharen von
Fremden hierher und lassen sich durch die Ge-
mächer und geweihten Räume führen, die längst
Geschichte geworden sind und kirchlicher Kunst
und Gelehrsamkeit eine so große nud würdige
Stätte bereitet haben. Große Gedanken haben
hier gewaltet, und ungewöhnliche Pläne haben
hier ihre Verwirklichung gefunden. Zu Anfang
des 18. Jahrhunderts hatte Jakob Prandauer
unter Abt Berthold Dietmayr das Stift, wie es

sich uns heute darbietet, Zu errichten begonnen,
und es ist ein ungewöhnliches Zeugnis barocker

Kunst geworden.
Harte, bewegte Zeiten hat das Kloster vordem

gesehen. Belagerungen hat es erduldet, Einfälle
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Stift Melk an der Donau. Sommersakristei.

der Ungarn und Türken und später der Fran-
zosen. Gewaltig waren auch die Anstürme der

Donau, die mit ihren Fluten die Altäre der

städtischen Marktkirche bespülten. Napoleon hat
zweimal in Melk geweilt. Wilhelm Dessauer

schildert den ersten Einzug des Korsen: „Anno
1895, am 19. November, läuten alle Glocken.

Zwei achtspännige Wagen langen vor dem Stifte
an. An der Haupttreppe steht Prior Ferdinand
Altmann, mit dem Pluviale angetan, alle Kon-
ventualen umgeben ihn. Napoleon nimmt den

Empfang freundlich, gnädig entgegen: „Die Be-
nediktiner haben sich Verdienste um die Wissen-
schaft erworben. Sie haben meine Armee unter-
stützt? ich werde sie beschützen." Er steht im Gar-
ten. „Ist die Luft hier frisch? Ist die Gegend ge-

fund? Wie breit ist hier die Donau?"
So sehr die reichen Schätze des Stiftes zu ein-

dringlicher Betrachtung zwingen, die Gemälde an

Decken und Wänden, die handwerkliche Kunst,
wie sie in Holz und Eisen Triumphe feiert, der
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ißrälatenhof mit bem fdjönen 33runnen, bet 3?ai-

fetgang/ bet Stlarmorfaal unb bie hohe/ fefttidj
getâumige SMbliotïjet, man ift immer Wieber

berfucfjt, auf ben Stttan 3u treten unb einen S3ticî

inS {freie ju Werfen. ©ie Ufer bet ©onau unb bie

froïje fjügetWelt ber Umgebung finb reistootle, ja
begeifternbe Sladjbarfdjaft, unb aile Slciume finb
nodj einmal fo fdjon, ba fie bie fjeïïe unb Offen-
Ijett biefer freimütigen Äanbfc^aft befißen. SJlan

bénît an 6t. fflorian unb erinnert fid), baß bort
bie fo toftlidjen StuSbtide feiten, Waïjrenb 235x1-

iering ©lanj unb ffreube beS iöimmelS mit bem

fjubel ber innern Slciume Perbinbet.
2Bfr genoffen audj in 2Mt bie {juljrung geift-

lidjer SBürbenträger. 6ie Permittelten uns ben

herrlichen 23au mit feinen SBerten ber SJlaterei

unb ißlaftit auf einbrüctlidjfte SBeife unb geftal-
teten fo unfern 23efucfj in 2Mt 3u einem Steig-
nié, bas einen jjöljepunft unferer {fahrt an bie

©onau barftellte. 33on ber SMbliotljef fliegen toir

iinunter in bie Mtdje unb in bie 6ommerfa!riftei
unb erlebten nod) einmal ben 23arod in feiner
golbenen {fülle unb ÜÖlannigfaltigteit.

Sin einfamer SBeg burci bidjteS Unteriols
füirte unS 3urüd an bie ©onau. SBaS Statur unb

Sttenfdjenljanb getan, lag nebeneinanber auSge-
breitet: bort 23itb unb 2Bort unb ffarbe unb iei-
tere Äinie, iier 33lume, 6traudj, gauletnber ffal-
ter unb fpiegetnber 235afferlauf. SinS ift beS an-
bern Srgänjung, unb jebeS gewinnt burd) feine

glütflidje Stadjbarfdjaft.
SBaS wäre Stielt, in eine ftumme, Perlaffene

Sbene hineingefeßt? Sin ©chatten nur troß aller
SöerfdjWenbung baroefer {formen unb ©ebanten!

©aS Bob beS (Stiftet Stielt Wirb nodj anberS

gefungen. Sttan Weiß, eS fteit am Singang in bie

Sßadjau. {für ben Sieifenben aber, ber bon SBien

Ijet fommt, bilbet eS ben mädjtigen ©cljlußpunft.
©ie SBacßau! 6ie säljlt 3U meinen fdjönften
SBanbererinnerungen, bie icfj bor fjafjren in öfter-
reidjifcijen fianben gewonnen. 3cl) tarn im jjerbft
f)ierïjer. ©ie Stauben Waren fcfjon reif, Hein

6djtff berfeljrte meljr ftromauf unb -ab. 6o
nal)m idj ben SBeg unter bie ffüße unb 30g bon

iïremS nadj ©ürnftein. SBolfen brauten, aber bie

6onne betitelt bie Oberfjanb. 60 prangte bie

SBadjau in ben f)errtid)ften irjerbftfatben. SluS

tpaffau bié ïkibapeft.

ber irjölje leuchtete inte eine {facte! bie Stuine,
unb bei einem ©tafe SBein lieg id) mir et3äl)ten,
Wie flug unb liftig fidj bie SinWoßner gier bor
balb 3toexfjunbert fahren ber Ijerantücfenben
{fran3ofen unb 23ai)ern erwehrten. 3f)re Ofen-
roljre mußten Kanonen bortäufdjen, unb ba fie
itjrer eine große Sttenge ins ffelb führten, Waïjnte
fidj ber Singreifer bor einer gewaltigen Über-
madjt unb 30g gar rafcfj Wieber ab.

©ürnftein ift bie 6eele ber SBadjau, bie

SBadjau bas lanbfcfjaftlidje fjuWet ber ©onau
^Wifdjen Äin3 unb SBien. Slomantit blütjt hier
auf, eine ßeitere, PolfSliebljafte Sttelobie bridjt
burd). ©ie Sieben geben ben Son an. ilein SBun-

ber, baß immer fo biet Sott tjier an3utreffen ift.
3n 6djaren beftürmte eS unfer 6d)iff. Stile tie-
ben bie SBadjau, bie ffremben Wie bie SBiener.

SS getjörte ba3U, baß bon ©ürnftein an Sßiener

SJlufif gefpielt Würbe. Sine 6timmung fummte
auf bem faljrenben 6d)iff, bie alle in iljren 23ann

30g. 60 raufcfjte man, gieidjfam bon allen guten
©elftem getragen, ber großen 6tabt entgegen,
unb man wünfdjte nur, fie mödjte nid)t fo balb
tommen, um ringsum 3U berfolgen, Wie bie

©ämmerung bie Ufer umfing unb bie Sladjt bie

erften Ôdjleiet über bie ffturen fallen ließ, ©ie
{fernen betfdjwammen. ©aS fdjöne 6tift ©ött-
Weig auf ferner #öl)e Ijatte firf) üerflüdjtigt. Sie
Ufer Würben ftadjer, bie 23erge Widjen 3urücf.
ömmer galjtreidjer Würben bie 6iebelungen.
SBeiler, ©örfer, Heine 6täbte melbeten fidj an,
unb über Suttn unb illofterneuburg hinaus folg-
ten uns ©djlöffet unb Sürrne unb Stuinen. ©ann
aber fiel bie Sladjt ein unb lofdjte alle natürlichen
Äidjter aus. Stm fjimmel fdjienen bie 6terne.
Slon Slußborf ßer Wintten bie Äampen, unb unfer
giet War balb erretdjt.

SBien aber bel)nte fic^ Weit hinter uns aus.
SBir berührten nur feinen SRantel, Wie bie ©onau
nur iljr norböftlid)eS Snbe beftreidjt, otjne itjr
recht bie Sljte ihres 23efttcheS 3U geben.

Slur ein paar Sladjtftunben Waren unS in
SBien gefdjenft, unb Wir Waren mübe. {freitii^,
ein ©ang burdj ben prater tonnte nod) unter-
nommen Werben, unb morgen ging'S Weiter, ins
ungarifche Äanb.

(ÇoTtie^ung folgt.)
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Prälatenhof mit dem schönen Brunnen, der Kai-
sergang, der Marmorsaal und die hohe, festlich

geräumige Bibliothek, man ist immer wieder

versucht, auf den Altan zu treten und einen Blick
ins Freie zu werfen. Die Ufer der Donau und die

frohe Hügelwelt der Umgebung sind reizvolle, ja
begeisternde Nachbarschaft, und alle Räume sind

noch einmal so schön, da sie die Helle und Offen-
heit dieser srohmütigen Landschaft besitzen. Man
denkt an St. Florian und erinnert sich, daß dort
die so köstlichen Ausblicke fehlen, während Wil-
Hering Glanz und Freude des Himmels mit dem

Jubel der innern Räume verbindet.
Wir genossen auch in Melk die Führung geist-

licher Würdenträger. Sie vermittelten uns den

herrlichen Bau mit seinen Werken der Malerei
und Plastik auf eindrücklichste Weise und gestal-
teten so unsern Besuch in Melk zu einem Ereig-
nis, das einen Höhepunkt unserer Fahrt an die

Donau darstellte. Von der Bibliothek stiegen wir
hinunter in die Kirche und in die Sommersakristei
und erlebten noch einmal den Barock in seiner

goldenen Fülle und Mannigfaltigkeit.
Ein einsamer Weg durch dichtes Unterholz

führte uns zurück an die Donau. Was Natur und

Menschenhand getan, lag nebeneinander ausge-
breitet: dort Bild und Wort und Farbe und hei-
tere Linie, hier Blume, Strauch, gaukelnder Fal-
ter und spiegelnder Wasserlauf. Eins ist des an-
dern Ergänzung, und jedes gewinnt durch seine

glückliche Nachbarschaft.
Was wäre Melk, in eine stumme, verlassene

Ebene hineingesetzt? Ein Schatten nur trotz aller
Verschwendung barocker Formen und Gedanken!

Das Lob des Stiftes Melk wird noch anders

gesungen. Man weiß, es steht am Eingang in die

Wachau. Für den Reisenden aber, der von Wien
her kommt, bildet es den mächtigen Schlußpunkt.
Die Wachau! Sie zählt zu meinen schönsten

Wandererinnerungen, die ich vor Iahren in öfter-
reichischen Landen gewonnen. Ich kam im Herbst
hierher. Die Trauben waren schon reif. Kein

Schiff verkehrte mehr stromauf und -ab. So
nahm ich den Weg unter die Füße und zog von

Krems nach Dürnstein. Wolken dräuten, aber die

Sonne behielt die Oberhand. So prangte die

Wachau in den herrlichsten Herbstfarben. Aus
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der Höhe leuchtete wie eine Fackel die Ruine,
und bei einem Glase Wein ließ ich mir erzählen,
wie klug und listig sich die Einwohner hier vor
bald zweihundert Iahren der heranrückenden
Franzosen und Bayern erwehrten. Ihre Ofen-
röhre mußten Kanonen vortäuschen, und da sie

ihrer eine große Menge ins Feld führten, wähnte
sich der Angreifer vor einer gewaltigen Mer-
macht und zog gar rasch wieder ab.

Dürnstein ist die Seele der Wachau, die

Wachau das landschaftliche Juwel der Donau
zwischen Linz und Wien. Nomantik blüht hier
auf, eine heitere, volksliedhaste Melodie bricht
durch. Die Neben geben den Ton an. Kein Wun-
der, daß immer so viel Volk hier anzutreffen ist.

In Scharen bestürmte es unser Schiff. Alle lie-
ben die Wachau, die Fremden wie die Wiener.
Es gehörte dazu, daß von Dürnstein an Wiener
Musik gespielt wurde. Eine Stimmung summte
auf dem fahrenden Schiff, die alle in ihren Bann
zog. So rauschte man, gleichsam von allen guten
Geistern getragen, der großen Stadt entgegen,
und man wünschte nur, sie möchte nicht so bald
kommen, um ringsum zu verfolgen, wie die

Dämmerung die Ufer umfing und die Nacht die

ersten Schleier über die Fluren fallen ließ. Die
Fernen verschwammen. Das schöne Stift Gött-
weig auf ferner Höhe hatte sich verflüchtigt. Die
Ufer wurden flacher, die Berge wichen zurück.

Immer zahlreicher wurden die Siedelungen.
Weiler, Dörfer, kleine Städte meldeten sich an,
und über Tulln und Klosterneuburg hinaus folg-
ten uns Schlösser und Türme und Ruinen. Dann
aber fiel die Nacht ein und löschte alle natürlichen
Lichter aus. Am Himmel schienen die Sterne.
Von Nußdorf her winkten die Lampen, und unser

Ziel war bald erreicht.
Wien aber dehnte sich weit hinter uns aus.

Wir berührten nur seinen Mantel, wie die Donau
nur ihr nordöstliches Ende bestreicht, ohne ihr
recht die Ehre ihres Besuches zu geben.

Nur ein paar Nachtstunden waren uns in
Wien geschenkt, und wir waren müde. Freilich,
ein Gang durch den Prater konnte noch unter-
nommen werden, und morgen ging's weiter, ins
ungarische Land.

(Fortsetzung folgt.)
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